Die sechs Fenster zum Weihnachtslicht       
Ein musikalisches Adventsspiel von Harald Beck
Spieler: Mindestens 10: (es können auch mehr als nur 2 Hirten mitspielen!)
Tami.......






Maria....

Marc......
Zwei Kinder von heute


Josef......

Angela....






Hirte 1...

Timo......
Zwei weitere Kinder



Hirte 2...

Obdachloser 






Mitarbeiter/in


Aus dem Inhalt:
Tami und Marc haben sich abgeseilt von den Eltern, die sich kurz vor Heiligabend noch ins „weihnachtliche Einkaufsgetümmel“ stürzen. Aus einer Kirche hören sie Musik und finden dort eine Kindergruppe, die für ein Weihnachtsspiel übt. In einer Bank sitzt Angela, die so etwas wie den Engel spielt. Aber dann kommt es ganz anders. Angela will Tami und Mark die dunklen Seiten dieser frohen Zeit zeigen. Sie gehen durch die Straßen der Stadt und sehen in den Fenstern die wirklichen Schattenseiten. Krankheit, Armut, Einsamkeit, Angst, Traurigkeit und Verzweiflung. Sie treffen Timo wieder, den Sternträger aus dem Krippenspiel. Sein Vater ist arbeitslos. Mit ihm zusammen gehen sie zurück in die Kirche und erleben so gerade noch dem Schluß der Probe. Und dort wird ihnen allen klar: Weihnachten ist keine „alte Story von anno dazumal“, wie Marc sagt. Das echte Weihnachtslicht, das haben alle nötig. Gerade die, denen es nicht so gut geht. Und dann haben sie alle gemeinsam eine Idee...
Spiel:
In 4 Szenen: Auf der Straße (Szene 1 +3 ) und in der Kirche ( Szene 2 + 4).

„Auf der Straße“ kann einfach eine freie Spielfläche sein, wobei in Szene 3 mindestens ein Fenster angedeutet sein sollte (Vielleicht auch nur auf Plakat gemalt, besser wäre Stellwand!). Wer das Fenster nicht reell haben will, kann auch fiktiv in den Zuschauerraum hineinspielen. Die Kirchenszenen  2+4 können direkt wie ein gewöhnliches Weihnachtsspiel vor dem Altar gespielt werden, wobei noch eine „Bank integriert werden sollte, auf die sich die Kinder setzen (können auch Stühle sein; wichtig ist, daß die Zuschauer auch diese 3 Kinder sehen sollten!) Ändern sie den örtlichen Gegebenheiten angepaßt ruhig von „Kirche“ zu „Gemeindehaus“!

Die angegebenen Lieder können natürlich auch gegen andere ausgetauscht werden, die Szene 3 wird fünfmal durch „Flöten“, die natürlich auch andere Instrumente sein können, unterbrochen. Suchen Sie sich ein kurzes Stück aus, z.B. „Maria durch ein Dornwald ging“ oder etwas passendes.
Requisiten und sonstiges:
Ob und wie die Kinder „verkleidet“ werden, hängt vom Geschmack der Gemeinde oder/ und den Gegebenheiten und Gewohnheiten vor Ort ab. Der Sternträger (Timo) benötigt einen Pappstern auf einer Stange, der vorher gebastelt werden sollte. Für die dritte Szene wird ein Fenster benötigt, das entweder reell vorhanden oder auf Karton aufgemalt und auf eine Stellwand aufgebracht wird. Wer für die „Krippenspielprobe“ eine Krippe will oder hat, darf diese natürlich aufstellen und verwenden.

Und nun: Viel Spaß beim Durcharbeiten, Üben und Spielen! 

Ihr und Euer  Harald Beck

Lied: Komm in uns’re stolze Welt (LJ 238), 1-3 

1. Szene: Auf der Straße.
Tami:
Da haben wir aber nochmal Schwein gehabt. Gott sei Dank können wir  noch allein ein wenig 
rumziehn und die Schaufenster anschauen. Ne ganze Stunde. Was meinst du, Marc? Sollen wir rüber 
zum Weihnachtsmarkt gehen? Also, lange hätte ich den Streß auch nicht mehr ausgehalten. Ich 
hasse Weihnachtseinkäufe.

Marc:Mir ist so ‘ne Oma auf die Latschen gestanden, ich hab’ gedacht, ich hör’ die Engel singen. 
Also echt: ich begreif nicht, was die alle so super an den blöden Weihnachtseinkäufen finden. Ich 
find’s auf jeden Fall bloß noch ätzend.

Tami: 
Da hast du recht. Onkel Udo kriegt zum zehntenmal ‘ne Krawatte, die er sowieso nie anzieht...

Marc: Und Papa wieder mal die berühmten Socken, die er so maßlos liebt, daß sie in der Schublade ganz 
hinten liegen werden. Wie jedes Jahr. Alle Jahre wieder.

Tami:
 Mich kotzt der ganze Weihnachtsrummel sowieso an. Stille Nacht und O du Fröhliche und diese 
ganzen grellen Lichterketten in den Straßen, die bunten Schaufenster. Mir wird manchmal ganz 
komisch im Kopf.

Marc: Das sagt meine Oma auch immer... früher, da war halt alles vieeeel besser.

Tami: Na hör mal, ich bin doch nicht deine Oma. Was ist, gehen wir jetzt zum Weihnachtsmarkt? Eine gute 
Stunde haben wir noch Zeit!

Marc: Ich hätte auch Appetit auf Pommes mit Ketchup oder so was. Aber dort gibt’s ja noch mehr 
Lichterkram und blöde Weihnachtslieder.

· (nächstes Lied schon instrumental anklingen lassen)
Tami: 
Mensch, hör mal. Da fetzt’s irgendwo ganz schön! Schau mal, das kommt aus der Kirche dort. 
Meinst du wir sollen mal reingehn? 

Marc: 
Wenn du meinst? Aber wenn da auch so ein Weihnachtszirkus abgeht, dann bin ich schneller wieder 
draußen wie du a sagen kannst! 

· (Tami und Marc gehen in die Kirche)
Lied: Jesus ist geboren (LJ 324) oder Zumba, Zumba (LJ 330)

	2. Szene: Bei der Krippenspielprobe


Marc: 
Sag ich’s nicht? Ich bin gleich wieder draußen.

Tami:
Mensch, jetzt wart doch erst mal. Setzen wir uns doch erst einmal hin und hören ein wenig 

zu. Hier ist’s so schön ruhig. Das tut mir jetzt echt gut!

Marc: Wenn du meinst... da vorn sitzt noch jemand in der Bank. Komm, wir setzen uns einfach dazu. Ent-
schuldigung, können Sie uns sagen, was hier abgeht?

Angela: Hallo, ich bin Angela. Die Kinder proben für den Weihnachtsgottesdienst morgen abend ein Krip-
penspiel ein. Ich bin so was wie der Engel.

Tami:
Meinen Sie, wir dürfen da einfach zuschauen?

Angela: Aber klar doch. Setzt euch einfach zu mir.

Mitarbeiter/in/in: He, was ist denn da los in den Bänken? Ein bißchen mehr Ruhe, wenn ich bitten darf. 
Also, weiter jetzt. Maria! Maaaariiiaaa! Dein Einsatz!

Maria: Ääääh, ja! Kommt herein, ihr Hirten. Auch für euch ist heute.....äääh.... der Heiland geboren.

Josef:
Und ihr seid alle....

Mitarbeiter/in: Halt, Josef, du bist zu früh. Hirten. Hirten. Ja, wo bleibt ihr denn! So, auch schon auf
gewacht! Erster Hirte: Ein Engel hat uns.... ja los!

Hirte 1:Ein Engel hat uns den Weg gezeigt, das Licht Gottes hat uns die Nacht hell gemacht.

Mitarbeiter/in: Licht, hat der Hirte gesagt. Wo ist denn der Stern!
Timo: Ich bin ja schon da! Ich bin das Licht, so hell hat Gott mich gemacht, damit die ganze Welt


das wahre Licht der Welt finden kann - das Kind in der Krippe.

Mitarbeiter/in: Halt den Stern höher.

Timo:(Wirft seinen Pappstern weg und ruft wütend):

Ihr habt leicht reden. Stern höher halten. Haltet ihr mal den Stern hoch, wenn ihr einen leeren Ma-
gen habt!

Josef:
Mensch, Timo, jetzt flipp doch nicht gleich aus.

Mitarbeiter/in: Das mein’ ich aber auch. Also, jetzt nimm deinen Stern und mach weiter!
Timo: Macht doch euren Mist allein! Stern, Licht, von wegen die Welt wird hell. Mit einem leeren Ma-
gen, da kannst du nicht ans Licht denken, nicht an Advent und an Weihnachten und an den 
Quatsch. Da hast du einfach nur noch Hunger, sonst nichts. Und überhaupt: Schaut euch doch die 
Welt mal an. Die ist dunkel und nicht hell, da herrscht die Finsternis und nicht das Licht. 

(Timo rennt raus; Die Kinder schauen Timo nach,  alles ist ruhig)
Mitarbeiter/in: Also, dann machen wir eben ohne Timo weiter. Los, Hirte 2, dein Text! Ach so, nein, 
erst 
die Flöten. Und los....

· (Flöten spielen)
Marc(leise zu Tami): Siehst du, noch jemand, dem das Gesülze von Stiller Nacht auf den Keks geht.

Angela:(dreht sich zu Tami und Marc): Dabei hat Timo recht. Er hat heute wirklich noch nichts zu Es-
sen bekommen, sein Magen knurrt schon seit die Probe angefangen hat. Und er hat recht mit dem, 
was er gesagt hat vom Licht und der Dunkelheit.

Marc:
 Also, eigentlich ist er ja selber schuld, wenn er nichts gegessen hat. Und von Dunkelheit, da kann 
ich nicht viel entdecken. Draußen sind die Straßen hell, die Schaufenster auch.

Tami: 
Und am letzten Sonntag, da haben wir daheim am Adventskranz  die vierte Kerze angezündet. Das 
war toll, da war das ganze Zimmer hell beleuchtet! Vor der Haustür, da haben wir so einen 
Schneemann aus Plastik stehen, der ist innen beleuchtet und macht den ganzen Garten hell.

Marc: 
Und überall hängen jetzt die Lichterketten an den Bäumen. Und meine Nachbarin, die hat so einen 
bunten Stern am Fenster hängen, der blinkt sogar. Find ich echt übertrieben. Es ist doch überall 
hell. Ich versteh den Timo nicht, warum er von Dunkelheit redet.

Angela: Na, dann kommt mal mit. Ich zeige euch mal die dunklen Seiten der Weihnachtszeit. Die Schatten-
seiten dieser hellen Tage, die traurigen Gesichter dieser fröhlichen Welt. Kommt mit.

Marc:
Aber... werden die dich nicht vermissen?

Angela: Keine Sorge, die vermissen mich nicht!

· (Angela, Marc und Tami gehen raus)
Lied:Stern über Bethlehem (LJ 326) , 1 + 2

3. Szene: Sechs Fenster zum Weihnachtslicht
· Obdachloser torkelt mit Flasche in der Hand durch die Szene:
Obdachloser: Stille nacht, heilige Nacht... Hoppla, He, habt ihr mal ‘ne Mark für mich? Oder ‘n Euro?

Marc 
(Zu Angela): Na, der hat bestimmt mehr als nur einen Stern gesehn, der ist ja sternhagelblau!

Tami: 
Psst, nicht so laut. Ich hab Angst vor solchen Leuten. Kommt wir gehen schnell weiter.

Obdachloser: He, in meiner Flasche, da wohnt das Licht. Ein Schluck daraus, und es wird gleich wärmer 
und heller auf der Welt. Hab auch mal Kinder gehabt. Lange her. Lange, sehr lange. Arbeitslos ge-
worden, Wohnung weg, Frau weg, Kinder weg. Alles futsch. (trinkt): So noch mal’n Schluck Licht 
und dann... Ach, egal...

Marc:
Meine Mutti sagt: Es ist schlimm, wenn es mal so weit gekommen ist. Und Papa sagt immer: Selbst 
schuld! wer säuft, dem geschieht’s ganz recht, wenn er auf der Straße landet.

Angela: Und was sagst du? 

· (Angela, Marc und Tami kommen zum ersten Fenster):
Angela: Schaut  durch die Scheiben. Das ist Barem und Manakem. Sie haben Asyl beantragt hier in 
Deutschland. In ihrem Land in Afrika, da hätten sie nicht bleiben können. Die Polizei war hinter ih-
nen her. Nicht weil sie etwas angestellt hatten, sondern weil sie etwas gegen die Regierung gesagt 
haben.

Tami:
Da sieht es aber dreckig aus und eng in dem kleinen Zimmer. Und die beiden, die sehen sehr, sehr 
traurig aus. Mama sagt, die Asylanten und Ausländer sollen bleiben, wo sie sind. Die nehmen uns 
hier bloß die Wohnungen weg. Und die Arbeitsplätze.

Angela: Und was sagst du? Hier wohnt das Dunkel und nicht das Licht!

· (Flötenmusik; währenddessen gehen die drei zum zweiten Fenster)
Angela: Schaut durch die Scheiben. Das ist die alte Frau Schumm. Ihr Mann ist schon sehr lange tot. Die 
Kinder von Frau Schumm  sind erwachsen und wohnen weit weg. Sie haben keine Zeit mehr für ih-
re Mutter, nicht einmal in diesen Weihnachtstagen. Sie sagen: So lange Mutter sich noch selbst ver-
sorgen kann, kann sie ja noch in ihrer Wohnung bleiben. Dann müssen wir sie wohl in ein Alten-
heim geben. Frau Schumm ist oft sehr allein, besonders jetzt, wenn es draußen so früh dunkel wird. 

Marc:
Also, so allein ist sie ja auch nicht. Sie hat ja ihre Katze. Und wenn sie will, dann kann sie ja auch 
rausgehen und mit den Nachbarinnen reden. 

Tami:
Ich möchte mich auch nicht mit alten Leuten unterhalten, die sind immer so komisch.

Marc:
Und Papa sagt, wo alte Leute allein wohnen, da riecht’s auch immer so komisch. Überhaupt sind alte 
Leute nicht immer ganz einfach. Alte Leute und kleine Kinder, sagt Papa, mit denen hat man’s nicht 
leicht. Dazu, sagt er: wer früher zu seinen Kindern nicht besonders nett war, der muß sich auch nicht 
wundern, wenn er im Alter einsam und allein ist.

Angela: Und was sagst du? Hier wohnt das Dunkel und nicht das Licht!

· (Flötenmusik; währenddessen gehen die drei zum dritten Fenster)
Angela: Schaut durch die Scheiben. Da spielen Tanja und Tamara. Sie spielen allein. Sie haben keine Freun-
dinnen. Beide gehen in die Förderschule. Die anderen Kinder auf der Straßen nennen sie „die beiden 
Doofys“. Keiner will etwas mit ihnen zu tun haben. Dabei kann Tanja ganz super basteln und malen. 
Und Tamara spielt im Flötenchor. Wenn morgen der Weihnachtsgottesdienst gefeiert wird, dann ist 
sie auch dabei. Wer die beiden richtig kennt, der findet sie echt spitze. Aber es will sie eben niemand 
kennenlernen.

Marc: 
Ganz ehrlich: ich wollte auch nichts mit denen zu tun haben. Was kann man mit denen denn schon 
anfangen? Immer schwer von Begriff. Bis du denen was erklärt hast, da drehst du ja vorher durch. 
Meine Mutter sagt: sieh zu, daß du selbst durchkommst. Das Leben ist schwer genug. Traurig ist das 
schon, wenn jemand in der Schule einfach nichts blickt. Aber was kann denn ich dafür? 

Angela: Und was sagst du? Hier wohnt das Dunkel und nicht das Licht!

· (Flötenmusik; währenddessen gehen die drei zum vierten Fenster)
Angela: Schaut durch die Scheiben. Der Junge, der da mit seinem Vater am Tisch sitzt, heißt Jan. Seine El-
tern haben sich scheiden lassen. Schon vor zwei Jahren. Heute ist Jan bei seinem Vater, morgen und 
an den Feiertagen wieder bei seiner Mutter. Jan versucht, fröhlich zu sein. Für seinen Vater. Aber 
wenn ihr seine Augen seht, dann werdet ihr merken: er ist traurig. Traurig, weil sie keine Familie 
mehr sind wie andere Familien.

Tami:
Mutti sagt auch immer: wenn sich die Erwachsenen scheiden lasen, dann sind die Leidtragenden 
doch immer die Kinder. Jan tut mir echt leid. Ich find’s schlimm, daß er nicht Vater und Mutter hat, 
obwohl beide noch leben. Ich könnte mir das nicht vorstellen. Papa ist ja manchmal auch weg, aber 
er kommt immer wieder heim. Das weiß ich. Und darauf freue ich mich dann auch immer. Wir sind 
eine richtige tolle Familie. Papa hat mal gesagt: Bei manchen Leuten klappt es einfach nicht mehr. 
Dann ist es besser, wenn sie sich trennen.

Angela: Und was sagst du? Hier wohnt das Dunkel und nicht das Licht!

· (Flötenmusik; währenddessen gehen die drei zum fünften Fenster)
Angela: Schaut durch die Scheiben. Die Kinder hier im Krankenhaus sind sehr krank. Sie müssen hierblei-
ben, auch an Weihnachten. Ihre Eltern feiern das Weihnachtsfest mit ihnen hier in der Klinik. Die 
Meisten werden das Krankenhaus nie mehr verlassen, sie haben Krebs und auch die Ärzte können 
ihnen nicht mehr helfen. Seht ihr die Traurigkeit in ihren Augen und die Verzweiflung in den Augen 
ihrer Väter und Mütter und Geschwister?

Marc: Das ist echt schlimm! Ich kann mir gar nicht vorstellen, ganz schlimm krank zu sein. Mir reicht’s 
schon, wenn ich mal ‘nen Husten abbekomme oder richtig miesen Schnupfen habe oder mit Fieber 
im Bett bleiben muß. Manche Leute sagen: Wer krank ist, das ist selber schuld. Oder: Krankheit ist 
eine Strafe von Gott. Manche sagen auch: Wer nur genug glaubt, der wird auch wieder gesund.

Angela: Und was sagst du? Hier wohnt das Dunkel und nicht das Licht!
· (Flötenmusik; währenddessen gehen die drei zum sechsten Fenster)
Angela: Schaut durch die Scheiben. Da am Tisch sitzt Timo. Der Junge aus der Kirche vorhin. Der mit 
dem knurrenden Magen. Sein Vater hat geweint. Er ist ohne Arbeit, schon seit über zwei Jahren. 
Das Geld reicht hinten und vorne nicht. Timo und seine zwei Geschwister haben oft Hunger. Die 
anderen Kinder lachen manchmal: der hat nicht mal Lewis - Jeans, keine Adidas - Sportklamotten 
und seine Fußballschuhe sind auch irgendein Billigkram und nicht von Nike oder Reebock.

Tami:
Das ist echt so bescheuert. Bei mir in der Klasse sind die auch so. Aber mein Papa sagt auch: Wer 
arbeiten will, der findet auch Arbeit. Und mein Nachbar, der Herr Jarek, hat neulich sogar gemeint: 
Arbeitslose sind bloß Schmarotzer, die sich auf Kosten der anderen ein schönes Leben machen. 

Angela: Und was sagst du? Hier wohnt das Dunkel und nicht das Licht!

Tami: 
Ich weiß nicht, was ich sagen soll.

Marc:
ich bin auch sprachlos. Ich hab’ schon gewußt, daß nicht alle Menschen im Licht leben...

Tami:
Und daß es manchen nicht so gut geht wie uns. Aber ich hab’ immer gemeint, die würden irgendwo 
in Indien leben oder in Afrika oder in Südamerika. Ich hätte nie gedacht, daß es so viel Dunkelheit, 
Traurigkeit und Not bei uns gibt. In unserem Land. In unserer weihnachtlich geschmückten Stadt. In 
unserer hell erleuchteten Straße.

Angela: Wißt ihr noch, was Timo gesagt hat, bevor er aus der Kirche gerannt ist? 


„Schaut euch doch die Welt mal an. Die ist dunkel und nicht hell, da herrscht die Finsternis und nicht 
das Licht.“ Ihr habt sie gesehen, die Schattenseiten dieser hellen Tage. 

Tami:
Und ich kann sie bestimmt nicht mehr so schnell vergessen. Barem und Manakem, die beiden Asyl-
bewerber aus Afrika. Die alte Frau Schumm mit ihrer Katze, die ganz allein vor der Kerze am Tisch 
saß. Tanja und Tamara, die Mädchen aus der Förderschule, die doch so tolle Typen sind. 

Marc:
Und den Jan, der heute bei seinem Vater und morgen bei seiner Mutter ist, die Kinder im Kranken-
haus, für die es kein nächstes Weihnachten geben wird. 

Angela: Da kommt Timo. Der geht bestimmt noch mal zur Probe in die Kirche. Kommt ihr mit?

Marc:
Haben wir noch Zeit?

Tami:
Wir haben. Also dann.

Lied: Stern über Bethlehem (LJ 326) , 3 + 4

4. Szene : Vom Licht der Welt.

· (Marc und Tami setzen sich wieder in die Bank; 
     Angela setzt sich dazu und geht dann unauffällig ab)
Mitarbeiter/in: He, Ruhe da hinten in den Bänken. Also, jetzt der Schluß: Maria, dein Einsatz!

Maria: Kommt herein, ihr Hirten. Auch für euch ist heute der Heiland geboren.

Hirte 1:Ein Engel hat uns den Weg gezeigt, das Licht Gottes hat uns die Nacht hell gemacht.


Draußen auf dem Feld waren wir bei unseren Schafen. Da wurde es hell. So hell, wie ich es noch nie 
gesehen habe. Und dann war da diese Stimme, die hat gesagt: habt keine Angst, fürchtet euch nicht.

Hirte 2:Große Freude, hat die Stimme gesagt. Heute ist der Retter geboren. Für Euch und alle, die im Dun-
keln stehen. Für alle Ausländer und Asylbewerber. Für alle Alten und Einsamen. Für alle Kinder, 
die es schwer haben, die keine Freunde haben und die niemand leiden kann.

Hirte 1:Für alle, die heute traurig und verzweifelt sind, für alle Kranken und Arbeitslosen.

Josef:
Und ihr seid alle seid eingeladen, um euch zu freuen und mitzufeiern. Kommt heraus aus der Dun-
kelheit, kommt herein ins Licht der Heiligen Nacht.

Timo: Ich bin das Licht, so hell hat Gott mich gemacht, damit die ganze Welt


das wahre Licht der Welt finden kann - das Kind in der Krippe.

Marc: 
(Klatscht Beifall): Eh super! Aber wann kommt denn der Engel dran?

Mitarbeiter/in: Ich höre immer Engel. Einen Engel gibt’s in unserem Spiel nicht.

Tami:
Aber Angela spielt doch auch mit. Nicht wahr Angela.... Wo ist sie denn.... Sie ist weg!

Mitarbeiter/in:  Einen Engel gibt’s nicht und eine Angela gibt’s bei uns hier auch nicht. Also dann, morgen 
Abend um 17.30 Uhr. Bitte pünktlich. Und lest eure Rollen nochmal durch.

Tami:
Ich wünschte, sie wären alle da morgen abend. Barem und Manakem, die alte Frau Schumm, Tanja, 
Tamara und Jan. Und die Familie von Timo. Und die Kinder aus dem Krankenhaus. Aber die kön-
nen bestimmt nicht kommen. Schade eigentlich!

Timo: He, kommt ihr morgen abend auch? Meinen Daddy, den bringe ich auch mit. Der ist immer so fix 
und foxi, weil er doch arbeitslos ist. Ich glaub’ dem tut das ganz gut hier. Überhaupt müßten alle 
Leute kommen, denen es nicht so gut geht. Wißt ihr, ich glaub’ ich hab’s geblickt: Weihnachten, das 
ist viel mehr als ‘ne alte Story von anno dazumal. Das geht alle an. Und wer nicht kommen kann, 
dem müßte man das Licht  einfach bringen. Der alten Frau Schumm oder den schwerkranken Kin-
dern in der Klinik. Ich hätte da schon ne Idee...

Tami:
Ich auch....

Marc:
Und ich auch... Aber jetzt nichts wie los. Unsere Eltern warten bestimmt schon.

Timo: Ich bin das Licht, so hell hat Gott mich gemacht, damit die ganze Welt das wahre 


Licht der Welt finden kann - das Kind in der Krippe.

Lied: Komm in uns’re stolze Welt (LJ 238) , 4 + 5
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